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Achtung -Aufnahme Î

Das mit den Filmanekdoten ist natürlich eine eigene
Sache! Man weiß nie, was daran wahr ist. Aber das ist
ja schließlich nicht das Wesentliche. Wenn es nur so ist,
daß es vielleicht wahr sein könnte!

So wurde z. B. eines Tages Willy Fritsch wieder ein-
mal wie so oft von einem Reporter bestürmt.

«Nur eine kleine Anekdote aus Ihrem Leben, Herr
Fritsch! Das Publikum lechzt einfach danach!»

Willy fuhr sich mit der Hand über das wohlrasierte
Kinn.

«So? Das Publikum iechzt? Aber mir fällt wirklich
nichts ein!»

Neuerlicher Sturm, eine gezückte Füllfeder blitzt auf.
Da lächelt Willy Frk-vh boshaft und sagt:

«Doch, da erinnere ich mich Horchen Sie nur!» Und
er erzählt eine kleine Anekdote, aus seinem Leben natür-
lieh, während das Gesicht des Reporters immer länger
wird.

«Nun? Gefällt Ihnen mein Erlebnis nicht?»
«Doch! Aber — ich will ehrlich sein, Herr Fritsch. Die

Anekdote ist nicht aus Ihrem Leben. Ich las sie vor kurzer
Zeit so, als wäre sie Emil Jannings zugestoßen.»

Willy Fritsch macht große Augen.
«So? Dem Jannings? Wie man sich irren kann! Ich las

die Anekdote so, als wäre sie Maurice Chevalier passiert!»

Nicht immer werden Anekdoten auf diese Weise ge-
boren. Oft ist die leibhaftige Bosheit die Mutter einer
Anekdote. -

So waren einmal* Adele Sandrock und eine Kollegin
mit dem Ausfüllen eines Fragebogens für die Filmrubrik
einer Zeitschrift beschäftigt.

«Nein, die Jahreszahl meiner Geburt lasse ich lieber
weg», sagte die Kollegin. «Ich werde nur den Geburtstag
anführen, den 25. Juni!»

Adele schnitt ein boshaftes Gesicht und meinte:
«Schreiben Sie lieber Dezember statt Juni, dann sind

Sie noch um ein halbes Jahr jünger!»

Lt/si/ge /JYmcme/cr/o/e« oo/i «/ose/ Äoöeri //arm'

Die Rundfragen der Zeitschriften sind überhaupt eine
Sache für sich. Da muß der arme Filmkünstler über die
unmöglichsten Fragen Auskunft geben, über die Größe
seiner Hühneraugen, über seinen Stoßseufzer, wenn beim
Pferderennen sein Sieger als Zweiter einlangt, und über
seine Lieblingslektüre in der Badewanne. Eine Rund-
frage wollte einmal herausbekommen, welches die an-
genehmsten und die unangenehmsten Beschäftigungen
seien. Ein bekannter, mit Schönheit durchaus nicht geseg-
neter Filmschauspieler teilte folgendes mit:

«Meine angenehmste Beschäftigung wäre das Nach-
zählen der Gage, wenn ich es öfter tun könnte. Meine un-
angenehmste Beschäftigung wäre das Beantworten der
Liebesbriefe, wenn ich solche bekäme. Da ich die beiden
Beschäftigungen nur bedingungsweise als angenehmste
und unangenehmste bezeichnen kann, darf ich alles auch
umkehren und sagen: meine unangenehmste Beschäfti-

gung ist das Nachzählen der Gage, weil ich es leider nur
selten tun kann; und meine angenehmste Beschäftigung
ist das Beantworten von Liebesbriefen, weil ich keine be-
komme!»

Es ist allgemein bekannt, daß Filmschauspielerinnen
viel langsamer altern als andere Frauen. Das kann so
weit gehen, daß filmende Mütter jünger sind als ihre
wirklichen Töchter. Eine dieser ewig jungen Filmschau-
Spielerinnen sagte einmal:

«Mir ist vor dem Altwerden, vor der Zukunft nicht
bange. Ich werde dann eben Mutterrollen spielen!»

«Was werden dann aber Ihre Enkelkinder dazu sa-
gen?» fragte eine Stimme aus dem Hintergrunde.

Oder etwas ganz anderes!
Zwei junge Mädchen schwärmen von ihren Filmlieb-

fingen.

«Ach, Willy Fritsch ist ja so schrecklich entzückend!»

sagt die eine. Das zweite Mädchen sagt:
«Nein, mein Wolf, mein Albach-Retti ist noch viel

netter. Und dabei weiß er bereits, daß ich ihn liebe. In
seinem letzten Film sah ich eine Großaufnahme von ihm.
Und denk dir nur! Da hat er von all den Kinobesuchern
nur mich angeblickt!»

Um aber wieder auf Adele Sandrock zurückzukom-
men:

Eine junge Filmschauspielerin klagte sehr über die vie-
len Liebesbriefe, die sie bekam.

«Wenn ich nur jeden zehnten Brief beantwortete,
bliebe mir kaum Zeit zum Schlafen!» sagte sie.

«Sie sollen jeden Brief beantworten», sagte Adele
Sandrock und sah sie bitter an.

«Jeden Brief? Aber da käme ich doch zu nichts ande-

rem, nicht einmal zum Filmen!» erwiderte die junge
Filmkünstlerin.

«Eben deshalb!» sagte Adele und entschwand.

Es gibt aber auch schmerzhafte Anekdoten. Lucie Eng-
lisch zum Beispiel muß in jedem ihrer Filme weinen, weil
sie das so vortrefflich kann. Und immer gelingt es den
boshaften Kollegen, sie zum Lachen zu bringen, so daß
manche Szene mehrmals wiederholt werden muß. Einmal
aber weinte sie ganz besonders schön, und alle Versuche,
sie dabei zu stören, gingen fehl. Nach der Aufnahme
sagte der Regisseur:

«Bravo, heute haben Sie wieder einmal geweint wie
schon lange nicht... Aber jetzt könnten Sie schon auf-
hören zu heulen!»

«Ich kann ja nicht», sprach Lucie stoßweise unter Trä-
nen. «Heute heule ich ja wirklich: ich habe ja so schreck-
liehe Zahnschmerzen!»
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«Herrlich!» rief der Regisseur. «Aber gehen Sie heute
ja nicht zum Zahnarzt. Wir haben morgen noch eine
Tränenszene!»

*

Bosheit ist überhaupt eine Filmeigenschaft. So wurde
einmal über eine Filmschauspielerin debattiert, die in
jedem Film die Rolle eines jungen Mädchens spielen
mußte. Sie ließ sich natürlich zu diesen Rollen gern zwin-
gen. Nun dachte man nach, wie lange sie schon solche
Rollen spiele. Da sagte Ralph Artur Roberts:

«Aber, meine Herrschaften, strengen Sie sich doch nicht
an! Sie kommen ja doch nicht darauf! Sie hat ja schon
junge Mädchen im Film gespielt, als es noch gar keinen
Film gab!»

Einmal waren Außenaufnahmen bei einem Dorf. Mit-
ten in der Szene soll Hundegebell ertönen. Es ertönt
wirklich. Da schreit der Regisseur:

«Halt! Schlecht! Ist denn der Meyer betrunken? Das
soll ein Hundegebell sein? Dafür zahlt man ihm die
Gage?»

Der Hilfsregisseur tritt eilends hinzu und sagt:
«Der Meyer ist krank geworden, Herr Regisseur. Da

ich niemanden fand, der so gut wie er das Hundegebell
nachahmt, habe ich mir im Dorf einen wirklichen Hund
aufgetrieben; und der hat soeben gebellt!»

5t

Dolly Haas wird gern auf der Flimmerleinwand ge-
sehen. Sie selbst hat eines Abends, als sie durch die St.ra-
ßen Berlins spaziert und vor ein Lichtspieltheater kommt,
den Wunsch, sich zu sehen; denn man spielt in dem Thea-
ter eben einen ihrer Filme. Wie sie an die Kasse treten
will, hält sie der Portier zurück und zeigt auf eine Kund-
machung. Dolly liest sie und sagt forsch:

«Na, und? Was geht das mich an?»
«Können Sie nicht lesen? Jugendlichen unter sechzehn

Jahren ist der Eintritt verboten!»

Sir Thomas More
Lordkanzler von England, geboren am 7. Februar
1478, gestorben 6. Juli 1535, wurde am Ostertage
in Rom heiliggesprochen. Sowohl die katholische
Kirche wie die kommunistische Internationale
rechnen ihn zu den ihrigen, deshalb wird auch
sein 400. Todestag im kommenden Monat Mai
in Rußland entsprechend gefeiert werden.

«Leider bin ich schon einige Jahre über sechzehn», sagt
Dolly.

«Das sagt jede, kleines Fräulein. Aber jetzt machen Sie
schnell und gehen Sie zu Mutter nach Hause! Sonst gibt's
etwas auf den Vater sucht schon den Rohrstock!»

«Aber, entschuldigen Sie mal, ich bin doch —»
«Dolly Haas!» sagt lachend der Portier. «Hab' ich

ja gedacht. Es waren schon zehn solche Gören hier und
sagten dasselbe! Und nun kein Wort mehr und hauen
Sie ab, sonst ruf' ich einen Schupo!»

Man sieht, Jugend allein macht nicht glücklich.

*

Bisweilen ist es auch nicht gut, wenn man zu spannende
Szenen filmen soll. In einem Film hatte Albert Prejan
einen Boxkampf auszutragen. Der Regisseur sagte:

«Also, lieber Albert, box nur ruhig drauflos, es kann
dir nichts geschehen! Laut Manuskript wirst du über-
legen gewinnen!»

«Muß ich wirklich?» meinte lächelnd Prejan. «Wenn
mich aber mein Partner in der Kitze des Kampfes nie-
derschlägt?»

«Hab' nur keine Angst!» beruhigte ihn der Regisseur.
«Solltest du wirklich niedergeschlagen werden, so werden
wir einfach diese für dich blamablen Szenen herausschnei-
den. Wir werden dem Publikum nur jene Szenen zeigen,
in denen du erfolgreich boxst!»

«Wenn ich aber so zugerichtet werde, daß ich nicht
mehr weiterfilmen kann?»

«Mach dir nur nicht meine Sorgen, Albert! Wir drehen
den Boxkampf erst dann, wenn der übrige Film ganz
fertig ist!»

«j.

Einige Filmanekdoten! Und sollte Adele, die liebe
alte Dame, Verzeihung: das liebe alte Fräulein, sollten
Dolly und Lucie und Willy und Wolf und Artur und der
und jener Regisseur die Anekdoten lesen und erstaunt
sagen: «Das soll mir passiert sein?» — dann, bitte, nur
nicht böse sein, vielleicht passiert es noch morgen!

Starke
Preisermäßigung

Pepsodent kostet von jetzt ab Fr. 1.10
die Tube, Fr. 1.80 die grolje Tube.
Und das bedeutet, dafi die führende
Qualitäts-Zahnpasta jetzt zu volks-
tümlichen Preisen erhältlich ist, zu
Preisen die es jedermann ermöglidien,
sie täglich zu verwenden.
Grölje der Tuben, Qualität und
Wirksamkeit bleiben unverändert.
NUR DER PREIS ÄNDERT
SICH.
Nach wie vor werden in Pepsodent
nur ausgewählte Bestandteile von
höchster Qualität verwendet und die
Herstellung selbst auf dem höchst-
möglichen, peinlich genau befolgten
Standard gehalten.DIES IST IHRE
GARANTIE FÜR QUALITÄT,
REINHEIT UND WIRKSAM-
KEIT.
Wenn Ihnen die Erhaltung Ihrer
Zähne und deren hoher Glanz gleich
wertvoll sind — SO BEGINNEN
SIE HEUTE NOCH, PEPSO-
DENT ZU GEBRAUCHEN.

.110
und

Fr.180
per Tube

«e Pepsodent da, wo Sie

;i Fr.«
5026-K-SZ

Widmann

reinwollen glatt gestrickt, einfarbig, eng anschl ieljend.
Als grofje Neuheit speziell für Damen bringt Jsa:

Badekostüme mit Plissé! Reizende Effekte; wer

es sieht, ist spontan entzückt Verlangen Sie Jsa!

J OS-SALLMANN E CLf-AMRISWIL


	Achtung - Aufnahme!

